
merken ließ. Im weiterenVerteuf wurdenjedochzunehmendProblème derPaarbe-
ziehung,der praktischen Rollenaufteilung, der gegenseitigen Stârken und Schwâ-
chen, persônlicherWùnsche und Idéale besprochen.

Diskussion
Was folgt aus dieser Fallgeschichte?
a) Oieprâventive Aufgabeder frùhenHilfen besteht sowohl furKinder,dieerkenn-

bar organischbeeintrâchtigt, alsauch fur solcheKinder undFamilien,die durch
Krankheiten und soziate Schwierigkeiten der Eltern in ihrer Entwicklungbeein-
trâchtigt und im Sinne einerBehindertenkarriere gefàhrdet sind. Mir wurden im
Laufemeiner pâdagogischen und therapeutischen Tâtigkeit cineReihevon Kin-
dernbekannt,dieunterâhnlichen gravierenden familiâren Umstânden geistig re-
tardierten.

b) Jeder therapeutische Eingriff, jede Diagnosemuß auf ihre psychosozialen Wir-
kungen hin bedacht werden.

c) Fur therapeutische Interventionen ist es unerlâßlich, sich darùber Klarheit zu
schaffen,welche Positiondas KindinderFamilie einnimmt, welcheRollenvertei-
lung zwischen den Elternbesteht,welche nichtbewußte Funktion die Rollentei-
lung in der Familie hat und welche Position der Therapeut einnehmen sollte.
Das unbewußte Feld derFamilientherapie umfaßt außer den Personen der Ge-
genwartsfamilie auchdieEltern der Elternund verinnerlichte frùhe Interaktions-
erfahrungenmit ihnen.Therapeutenund Pâdagogen laufenimmerGefahr,unre-
flektierten Gegeniibertragungen zu erliegen, indem sic implizit vermitteln:
Schau,so wird'sgemacht-ichbindie bessereMutter.Fur dieindenEinrichtun-
gen tâtigen Pâdagogen ist das Kind als Objekt der Tâtigkeit von ùberragender
Bedeutung.Unbewußt wird in der pâdagogischen Tâtigkeit immer das eigene,
lângst vergessene Kind-Seinund das Verhâltnis zuden eigenenEltern aktiviert.
Man môchtedahercine hilfreiche idéale Beziehung zum Kind realisieren,wobei
recht hàufig den wirklichen Eltern oder anderen Erziehern Négatives unterstellt
und ihr Anteil am pâdagogischen Gelingen entwertet wird. Daraus resultieren
v.a.sehr vieleKooperationsprobleme imBereich derBehindertenarbeit unddie
relativ große soziale Isolation der Mitarbeiter von anderen Berufsgruppen im
psychosozialenBereich (vgl.dazu dieausfùhrlicheArbeit vonWIRTHinPsycho-
sozial2/81).

d) Schon bei den frùhesten nâhrenden Interaktionenvon Mutter undKind haben
die GegenwartunddaspsychologischeGewichtdes Vaterscineentscheidende
Bedeutung.Er schùtztMutterund Kindvor gegenseitigerAuflôsungundAuslie-
ferung. Seinereale Prâsenz ist um so wichtiger, jegefâhrdeter die Mutter-Kind-
Interaktionist. In der Regel muß der Vater cine Form von Prâsenz lernen, die
seine eigene Identitâtsauffassung wahrt und von der Mutter nicht als entwer-
tendeKonkurrenz erlebt wird. Auch beispâteren Konsultationen inKliniken und
Beratungsstellensollten immer beideEltern einbestelltund angesprochen wer-

Folgerungen aus
dieser Fallgeschichte


